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Der Internist Hermann Nothnagel gehörte in der 2.
Hätfte des 19. und am Anfang des 20.Jahrhunderts zu
den bedeutendsten Medizinern im deutschen
Sprachraum.So gibt es mit Recht nach seinem Ableben
publizierte Würdigungen, die mit dem Nekrolog
(i.{eusser f905) begannen und sich über die Dezennnien
des 20.Jahrhunderts foßetzen.(2.B.: M. Neuburger
I922,L. Schönbauer 1947,H. Wyklicky 1961, 1962,
1968,1977, G. Schmidt 1991, G. WesseUG. Wagner/S.
Ölzner 1992). Am Gebäude der 1050 eingevrrcihten Kli-
nik zu Freiburg i. Br. befinden sich fünf Porträts in
Stein von Hippokrates, Paracelsus, Boerhave, J. L.
Schoenlein und Hermann Nothnagel (vgl. 18) siehe
Abbildungen Nr. 1 und 2.-
Nothnagels Lebensbild über seine Wirkungsorte hinaus
lebendig zu halten (auch nach 90 Jahren seines Able-
bens); erscheint gerade in Anbetracht der Bemühungen
um Verbesserung der äirztlichen Ausbildung aktuell und
gibt Anregungen mit Tranderwert.Nothnagels Wirken
mit beispielhaft produktiven Leistungen hatte als Basis
eine besonders enge Verbindung von Patientenbetreu-
ung (Praxis), Wissenschaftsentwicklung (Forschung),
Aus- und Fortbildung. Er hat, wie seine über 140 Publi-
kationen (v$. 22) weitgehend belegen, auf vielen Ge-
bieten der Inneren Medizin wissenschaftlich gearbeitet
(vgl. 20) und dabei intra- und interdisziplinäre Aspekte
beachtet (25,23).
Mit seinen Arbeiten hat Nothnagel zur Klärung der
Pathogenese, der Pathophysiologie und zur Herausarbei-
tung des klinischen Bildes zalrlreicher Krankheiten
beigetragen (20). Sein Handbuch der Arzneimittellehre
(8, 25) bestimmte das pharmakotherapeutische Vorge-
hen in den letzten Jahrzehnten des 19. und zu Beginn
des 20.Jahrhunderts. Das gleiche gilt für das von ihm
herausgegebene 24 bändige "Handbuch der speziellen
Pathologie und Therapie" unter Mtaöeit bester Sach-
kenner in dieser Zeit. Sein Werk (9) "Die optische Dia-
grostik der Gehirnkrankheiten" (1879) bewirkte seine
Anerkennung als "Neuropathologe, als kritischer Expe-
rimentator und als scharfsinniger Beobachter". Bam-
berger (1822-f888) ziihlte es zu den "besten Leistungen
der gesamten neueren medizinischen Literatur" - als ein
"wahrer Kodex der beglaubigten Tatsachen und für die
Kliniker von unschätzbarern Werte". Sein Name ist
weiterhin u.a. verbunden mit der Angrna pectoris vasc
motorica (7, l2), der Lymphadenia ossium sowie dem
Nothnagel-Syndrom I (22, 20; S. l4).
Die in enger Verbindung von Theorie, Pra,ris sowie
eigener Forschung genonnenen Erkenntnisse bestimm-
ten Originalität und Niveau seiner Lehre. Zufolge seiner
begeisternden Da$tellungsgabe und Einstellung auf die
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Studenten übten seine Vorlesungen eine große Anzie-
hungskraft aus (vgl. 5,18,22,23).Die in seiner Wiener
Antrittworlesung (1882) vorgetragenen Grundsätze und
Ma,rime ärztlichen D e n k e n s undH a n d e I n s

sind auch beztiglich der Methodik der Ausbildungsge-
taltung noch heute aktuell und von didaktischer und
gleichermaflen ethischer Relevanz (vgl. 10, 11).

Obuohl Nothnagel in seiner Forschungsarbeit auf zahl-
reichen Gebieten Bedeutendes geleistet hat kommt ihm
rlas Verdienst zl, dall er durch sein Kausalitiits- und
Ganzheitsdenken (in physischer, psychischer, geistiger
Hinsicht) Einheit und Zusammenhang der Inneren
Medizin beu/aht hat (vgl. 4,20). Nothnagel zäihlt mit
Frerichs und v. Leyden za den Gründern der Gesell-
schaft für Innere Medizin und nan Präisident ihres
Gründungskongresses in Wiesbaden (l 882).
Nach diesem Prolog nun arr Vita dieses bedeutenden
Mediziners: Woher kam Nothnagel? Wie vollzog sich
sein Werdegang? Was zeichnete sein Wirken in For-
schung Praxis, Aus- und Weiterbildung aus?

(1) Eltemhaus, Schule/Abitur, Studi-
um/Pflichtassistenz

IIERMANN NOTHNAGEL wurde am 28.September
1841 in Alt-Lietzegörike in Brandenburg als erstes von
4 Kindern des Landaraes Nothnagel geboren. Sein
Vater hatte nicht das theologische Erbe seiner Vorfah-
ren angetreten, sondern sich für den Araberuf entschie-
den. Dabei war er durch seine umsichtige, freundliche
tut bei der Bevölkerung belietrt (18). Seine gütige,
feinfühlende Mutter, Ottilie Nothnagel, sorgte für das
bescheidene Heim, das sich die Familie trotz der wenig
eryiebigen Pra,ris des Vaters durch Sparsamkeit erwor-
ben hatte (5, 18).
Nothnagels Elternhaus war von Liebe, Zufriedenheit,
Frohsinn und Harmonie gryrätgl.. Schon als Kind war
Nothnagel sehr wißbegierig und verriet eine unge'
wrihnliche Begabung
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Abb. f Die Ktrprfe von Hippokrates,
Paracelsus, Boerhave,Schönlein und
Nothnagel ( rechts ) über dem Eingmg
in die Medizinische Universitätsklinik
in Freiburg i. Breisgau; modelliert vom
Bildhauer J. M. Schmidt (1903-1987)

Abb.2 Der
Nothnagel

Kopf von
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Nach Besuch der Dorfschule bis zum 9. Lebensjahr
wurde Nothnagel bei dem Rechtsanwalt Hermann
Nothnagel (in Mohrin), dem Bruder seines Vaters, zu
dessen sechs Kindern aufgenommen, um gemeinsam
mit den Jungen vom Fastor des Ortes unterrichtet zu
werden.Dieser praktizierte eine Didaktik in Form von
Anleitung und Anregung Bei dieser Art von Konsulta-
tionsunterricht überließ er es den Schülern selbst, die
Zeit gtt zu nutzen. Dadurch wurde Nothnagels geistige
Selbständigkeit geurcckl und gefürdert. Er

"... lief bald die anderen Mitschüler weit hinter sich.
Sein behqrrlicher Fleifi und seine seltenen Frihigkeiten
erwarben ihm die besondere Gtmst des Lehrers, der
wohl ahnend, was in dem Knaben steckte, den propheti-
schen Ausspruch tat: 'l[/enn man erst lesen wird - Opera
omnia Nothnageli!"' (vgl. 5 a, I8).

Nach drei Jahren schloß sich eine 5 l/2 jährige Gym-
nasialzeit in Königsberg an. Für den strebsamen
Nothnagel war auch diese Zeit eine gewinnbringende
Phase für die humanistische Bildung. Besonderes Inter-
esse zeigte Nothnagel für die antiken und deutschen
Klassiker. Einen starken Einfluß auf die EntwiclJung
Nothnagels während seiner Gymnasialzeit hatten sein
Deutsch- und sein Geschichtslehrer, der erstere, nrcil er
ihn zu einer möglichst prägnanten und natürlichen
Ausdrucksweise anzuleiten verstand, der zvrrcite da-
durch, dall er durch sein eigenes Engagement bei
Nothnagel die Begeisterung zrn Geschichte weckte. In
strenger Selbstdisziplin nutzte Nothnagel schon den
frühen Morgen, um aus eigenem Antrieb u.a. moderne
Sprachen, wie Englisch, zu lernen (5 a l8). Dieses
"Carpe diem!" behielt er lebenslang bei. Nachdem
Nothnagel zeitweise die Neigung hatte, Theologre an
studieren, erwuchs jedoch der Wunsch, Arzt za werden.
Seine Eltern billigten seine Berufswahl, doch wünsch-
ten sie ihm später eine ärztliche Pra,ris mit besseren
Verdienstmöglichkeiten in einer Provinzhauptstad.
Von 1859 bis 1863 studierte Nothnagel an der Berliner
militärischen Akademie "Pepiniere" (5, 18, 20). Dies tat
er mit Rücksicht auf das kärgliche Einkommen seines
Vaters, 61sry1 dqc Studium an der Pepiniere war mit
geringeren Kosten veöunden.Als Gegenleistung muf!
ten die Absolventen einen achtjährigen Militärdinest
leisten. An der Fepiniere erfolgte die Ausbildung nach
dem Vo6ild des Josephinums in Wien (vgl. 5a 18, 20).

Seine Lehrer waren u.a. Emil du Bois-Reymond (1818-
1896), Rudolf Virchow (1821-1902), Albrecht von
Graefe (1828-1870), Bernhard von Langenbeck (l8lG
1887), Ludwig Traube (1818-1876) und als berühmter
Physiker Hermann von Helmholtz (1821-1894) (vgl. 5a
18).Als noch Studierender bekam Nothnagel von
Virchow ein ehrendes Angebot, sich vollkommen der
theoretischen Forschung in der Fathologie zu widmen
(5,20). Nothnagel hätte dadurch die achtjährige Mili-
tärdienstverpflichtung nicht absolvieren müssen und

MEDIZINISCHE AUSBILDUNG 12 Dezembor 1S

sicherlich unter Virchow einen schnellen Aufstieg in
der wissenschafrlichen Lauftahn genornmen. Doch er
lehnte dieses verlockende Angebot ab, da sich in ihm
das ärztliche Leitbild mit Patientenkontaken schon stark
verfestigt hatte (18,20). So vertraute er sich immer
mehr an der Charit6 der Führung des Klinikers Traube
an.Das Rigorosum absolvierte Nothnagel an 27. Ji.lnli

1963 mit sehr gutem Erfolg Nothnagel wurde zusam-
men mit znrci anderen Studenten in den Fachgebieten
Chirurgie, Innere Medizin in Veöindung mit der
Pharmakologie, Gynäkologie/Geburtshilfe und Anato
mie/Physiologie examiniert (vgl. 5, l8).

Noch im gleichen Jahre wurde er am Friedrich-
Wilhelm-Institut in Berlin zum Dollor der Medizin
promoviert mit dem Thema: "De variis renum affectie
nibus, quae nomine, Morbus Brightii vulgo compre-
henduntur" (vgl. 5a 18).
Nothnagel absolvierte 1863/64 an der Charitd seine
Pflichtassistenz. Es ist für sein wissenschaftliches En-
gagement bezeichnend, daf! er trotz intensiver Arbeit
auf den Stationen im Sommer 1864 seine erste wissen-
schaftliche fubeit "Ueber grüne Sputa" sowie seine
zweite "Fall von grauer Degeneration der hinteren Rtik-
kenmarlsträinge" publizierte und dafJ er uährend seiner
einjährigen Unterarzttätigkeit an der Charitd (1864165)
seine Dissertationsschrift ins Lateinische übersetzte
(vgl. 5, 18).

(2) Asssistent in Königsberg, Militärazt/I)ozent in
Breslau, Berlin

1865 wurde Ernst von Leyden, graduierter Mitarbeiter
von L. Traube, nach Königsberg an die Medizinische
Klinik und Foliklinik berufen (5, 20,25). Nothnagel
nahm Leydens Angebot an, mit ihm nach Königsberg
zu gehen. Jedoch brach ein Jahr späiter der preußisch-
österreichische Krieg aus, an dem Nothnagel als Mili-
tiirar4 teilnehmen mußte. Er nar erschüttert von dem
Elend und Jammer der Kriegsereignisse, besonders
beim Erleben des Schlachtfeldes von Königgrätz, und
äufJerte konsequente Ablehnung über den Krieg (18,
20). Bei bewundernswerter Beherrschung der

"Ökonomie der 7nit" hat sich Nothnagel schon 1866
(25jährig!) habilitiert. Neben Leyden und vorher Trau-
be, die beide Nothnagels künftige Arbeitsrichtungen
nachhaltig beeinflußten, nar Nothnagel in Königsberg
auch mit dem gleichaltrigen lvla,r Jatr6 (1841-1911)
befreundet. Jafr6 gibt eine Schilderung über Nothnagel,
die mitteilensqrcrt erscheint (zitiert bei G. Schmidt
1991, s. 1215):

"Unerfahren tmd ungeübt, wie ich damals war, erkannte
ich mit Bewmdenmg md nicht ganz ohne Neid das
überlegene Wissen tmd Können des gleichaltrigen Kol-
legen; seine Gewandtheit in der Krankenuntersuchung,
die Sicherheit seiner Diagnosen imponierten mir ge-
waltig. Er nahm sich meiner in der liebenswürdigsten
I{eise an und wenn ich allmöhlich von der peinigenden
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Unsicherheit auf meinen ersten klinischen VI/egen, von
qudlenden Zweifeln an meinen Föhigkeiten mich freier
fi)hlte, so verdankte ich dies neben der nachsichtigen
Führung seitens meines verehrten Chefs Leyden ganz
besonders Nothnagels Anleitmg rmd seinem Beispiel".
(20)

In Königsberg lernte Nothnagel auch seine spätere

Frau, Marie Teubner, kennen, die er kurz vor Ausbruch
des deutsch-französischen Krieges (1870) heiratete (vgl.
54 18,20).
Von 1868 bis 1872 war Nothnagel als Militäara und
Dozent in Berlin und Breslau tätig. Auch in dieser Zeit
leistete er eine eng;agjerte fubeit in Forschung Praxis,
Lehre und trat mit Arbeiten hervor, die bei führenden
Fachvertretern Anerkennung fanden.

(3) Von Freiburg i.Br. nach Jena und Wien

Nach knapp 10 Jahren seit Beendigung seines Studiums
wurde H. Nothnagel 1872 rnlt 31 Jahren zum Professor
berufen. Seiner Berufung lagen echte Leistungen in der
Wissenschaft zugrunde, die von Zielstrebigkeit sowie
hohem Engagement zeugten und auch zum Ausdruck
kommen in seiner Promotion nrrt 22 und Habilitation
fiitt 25 Jahren (vgl. 23). So venrundert es keineswegs,

dalJ Adolf Kussmaul (1822-1902) als einer der damals
führenden internen Kliniker in Europa Nothnagels
Berufung an die medizinische Poliklinik in Freiburg i.
Br. bewirkt hat. Hier hatte Nothnagel auch die Arz-
neimittellehre zu vertreten, was dank seiner Vodeistun-
gen keineswegs schwer fiel (25).

1874 gelanges dem Jenaer Kurator Seebech Nothnagel
für die Annahme des Lehrstuhls als. o. Professor nach

Jena zu gewinnen (2, 3). Am 1. Oktober 1874 bruganrr

seine achtjährige Jenaer Wirkungszeit. Er vertrat vor
allem die spezielle Pathologie und Therapie (2,3). Da-
neben hielt er Kollegs über Nervenkrankheiten, Lokali-
sation der Gehirnkrankheiten, Krankheiten der Verdau-
ungsorgane, venerische Kranl<keiten, Konstitutions-
krankeiten sowie Kurse über Auskultation und Perkus-

sion, Laryngoskopie, Elektrotherapie, Klinische Mikre
skopie, Harnanalyse u. a. (vgl. 26). Mit seiner in Jena
verfalJten Arbeit über "Topische Diagnostik der Gehirn-
kranld<eiten" (1879) verfestigte er seine internationale
Anerkennung (3, 5, 20, 22).

Es gehört zu den wissenschaftsorganisatorischen Ver-
diensten von Kurator Moritz Seebeck dafl er für die
Nachfolge von Leube in Hermann Nothnagel einen
Könner nach Jena berufen ließ, mit dem die innere
Medizin in Jena einen international beachteten Wissen-
schaftler erhielt, der von Sir William Gowers mit den
Worten apostrophiert wurde "Sagen Sie Nothnagel, dafS

ich ihn für den größten Internisten in Europa halte".(4)
Der Literaturnobelpreisträiger Rudolf Eucken nannte
Nothnagel einen Mann von "weitem geistigen Horizont
und tiefer Denkart, durch dessen Wirken der belebende
Hauch echter Humanität" grng (4). - Einer seiner Assi-
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stenten in Jena Dr. Karl Lüderitz führte über sernen
Lehrer aus:

"Nicht Krsnkheiten, sondern Kranke zu behandeln, war
sein lV'ahlspruch; die strmg methodische Untersuchung
des ganzen lcranken Menschen muJJte zur Stellung der
Diagnose hinfi)hren. Reines lI/issen, verbunden mit
Klarheit und Schdrfe des Denkens, machte uns Hören-
den diese klinischen Stunden zu einem Hochgenufi md
schaftte Gewinn fi)rs ganze Leben" (3, 4, I8).

Nothnagels Verdienst um die Weiterentwicklung der
inneren Medizin in Jena ist z.B. auch darin zu sehen,

daß die Medizinische Poliklinik über den Rahmen der
medizinischen Betreuung hinaus versfäl1 für die Aus-
und Weiterbildung von Araen genutzt wurde. Hierbei
gelangle Gruppenarbeit zur Anwendung (3). Ihm wird
eine Förderung von Spezialdisziplinen bei gleichzeitiger
Wahrung des Zusammenhangs der Teilgebiete der inne-
ren Medizin zugeschrieben.Das belegt auch sein Antrag
(1875), für die Medizinische Poliklinik zusätzlich ein
Extraordinariat ins Leben zu rufen (3). In dieser Funk-
tion wurde Eichhorst als a.o. Professor berufen (2, 4).

Der Schlüssel für Nothnagels erfolgreiches Wirken lag
ofrensichtlich in der von ihm wahrgenommenen Einheit
von Pra.xis, Forschung Lehre und (!) Führungsqualität,
die er verantwortungsbewußt, weitsichtig korrelativ
und somit durch und für alle Tätigkeitsfelder fertil zu
gestalten wußte. An der Jenaer Klinlc die noch Atmo-
sphäre aus der Klassiker-Glanzzeit Schillers und Geo
thes empfinden ließ, verlebte Hermann Nothnagel er-
füllte Jahre, bis sein Lebens- bzw. Eheglück durch den
Tod seiner Frau zerstört wurde (vgl. 18, 20). Sie ver-
starb 1880 nach der Geburt des 4. Kindes an Pu-
erperalsepsis. Verzweifelt schrieb er über diesen
schmerzlichen Vedust "Wer die Liebe verwirkt hat,
dem bleibt nur die Arbeit!" (54 Seite 118). So kam ihm
der Ortswechsel durch das Berufungsangebot von der
Wiener Universitiit gelegen.

1882 erfolgte seine Ernennung zum Vorstand der 1.

Medizinischen Klinik in Wien als Nachfolger Adalbert
Ducheks (1824-1882). In dem von G. Schmidt (20)
auszugsweise veröfrentlichten "Comit6-Bericht" der
Berufungs-Kommission - (unter Leitung des Vorstandes
der IL Medizinischen Klinik Heinrich von Bamberger,
1822-1888) - war über Nothnagel u.a. geschrieben (1):

"Eine genauere Prüfung ... zeigt, datJ der Verfasser ein
ausgezeichneter Beobqchter, ein tüchtiger Histolog, ein
gewandter tmd erfahrener Expeimentator und mit der
gesamten medic. Literatur vollkommen vertraut ist.
Derselbe folgt überall der eigenen Initiative und wan-
delt nicht aufbereits ausgetretenen Pfaden; er versteht
es, wissenschaJtliche Fragen zu stellen tmd mit allen
Hilf,wineln der Beoabchtung zu lösen; mit einem l4/or-
te: er zeigt überall, daf er ein selbstcindiger und origi-
neller Forscher ist ...Über die wissenschaJtliche Bedeu-
tung Nothnagels kann somit gewifi nicht der mindeste
Zweifel bestehen; tmd das allgemeine Urtheil rechnet
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ihn unbedingt zu den hervorragendsten deutschen Kli-
nikern." (l).

Und der Medizinhistoriker Theodor Rrschmann schrieb
in Rückschau auf die Leistungen der Wiener Medizin
während der letzten 100 Jahre im Jahre 1884 über die
ersten 2 Jahre des in Wien wirkenden Nothnagel (19):

"Die glückliche Vereinigtmg von Theorie und Praxis,
welche Nothnagel zum Ausdruck bringt, die Sicherheit,
mit der er alle Gebiete der Heilkunde gleichmd$g
beherrscht, und seine bedeutenden Leisttmgen auf ein-
zelnen derselben mißsen seine Berufung nach l4/ien als
eine glückliche lltahl erscheinen lassen".

Zu Nothnagels Renomd in Wien hatten seine in der
Fachwelt beachteten Leistungen und auch seine am
16.10.1882 gehaltene Antrittsvorlesung beigetragen,
deren Inhalt er hervoragend in der Lehre bzw. Ausbil-
dungsgestaltung umzusetzen wußte.In seiner
"Konzeption" über Ziel und Gestaltung des klinischen
Unterrichts erachtet er es als primäre Aufgabe, die Stu-
dierenden die Methode zu lehren, wie man zur Stellung
einer Diagnose kommt (11, 10). Die künftigen Arzte
sollen im wissenschaftlichen Geist für die praktische
Tätigkeit ausgebildet nrcrden. Daraus resultiert Nothna-
gels Anliegen für die Gestaltung des klinischen Unter-
richts, dafj den Studenten nicht Krankheiten, sondern
kranke Menschen (in ihrer Ganzheit) vorgestellt ncrden
(10, 4). Die von Nothnagel in der Antrittworleseung
projektierten Zielaspekte veranftrcrtungsbewußten
Arztverhaltens gipfelten in dem eindringlichen Appell
(r0):

"... Ethischen l{ert und wahre Bedeuttmg erhölt jedes
l[/issen erst durch den Sinn, in welchem es benutzt wird.
Nur ein guter Mensch kann ein grotJer Arzt sein! All ihr
Wissen und Können erhcih den Stempel des wahren
Adels erst aufgeprögt durch den Geist der Humanitdt,
in welchem Sie es verwenden! Die gemütlich-sittliche
Erziehung muti der geistig-wissenschaJtlichen parallel
gehen. Die Klinikfreilich kann die erstere nicht lehren,
ich hielt es aber als lhr zuküffiger Lehrer fiir meine
Pflicht, dieses nach meiner Ansicht schwerwiegende
Moment hier wenigstens anzudeuten. Und nun, meine
Herren, gehen wir qn unsere Alltagsarbeit! Treten wir
an dieselbe heran mit dem alten akodemischen Grufe:
"Quod felix faustumque si t ! "

Viele Gedanken dieser didaktisch und berußethisch
gleichermalJen bedeutungwollen Antrittsvorlesung
beschäftigten Nothnagel nrciter. So z.B. <l.tc Problem der
Fehldiagnose, worüber er in einer 1883 verfafJten Ab,
handlung über das Diagnostizieren bei inneren Krank-
heiten schreibt. 22 Jafue späiter (1903) definiert er sog
schuldhafre Fehldiagnosen schärfer in einem Weiteftil-
dungsvortrag vor Wiener Klinik-Direktoren (5, 20).

(4) Nothnagels Ausstrahlung in Weiter-und X'ortbil-
dung
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Es gehörte zum didaktischen Wirken von Nothnagel,
daß er sich fachübergreifenden Themen zuwandte und
als Redner auf wissenschaftlichen Tagungen gefragit
war (4, 20). Dafür war sein Leisnrngs- und Erhh-
rungsniveau besonders prildestiniert. So setze sich
Nothnagel anläßlich &r 64. Versammlung deutscher
Naturforscher und Arae in Halle (1391) mit der pro
blematik der Grenzen der Heilkunst auseinander (vgl.
l3). Imponierend für die Walrhaftigkeit Nothnagels ist
hier vor allem sein Bekenntnis, dal] der Arzt niemals
eine Heilung im strengen Sinne des Begrifres bewirken
könne, denn

" ... die eigentliche Heilung, die Rückkehr lcronkhaJt
verönderter Funktionen und Gewebe, chemischer und
physikalßcher Prozesse zur Norm, wird in ihrem l4/esen

nur durch die Lebensvorgönge im Orgonismus herbei-
gefiihrt."

Die in diesem Problemkreis einbezqgene Bedeutung der
Prophylaxe führte zu einem upiteren vielbeachteten
Vortrag, den Nothnagel l9O2 in Kairo als Festredner
auf einem Internationalen Kongreß explizit "iJber die
Prophylaxe" hielt (vgl. 20). M. Neuburger hat diese
Ansprache wegen des sachlich bestechenden Inhaltes
und der gekonnten Rhetorik als ndas Glau-
bensbekenntnis eines äralichen Naturforschers arn
Begrnn des 20. Jahrhunderts" gpurcrtet (vgl. 5a).

Grofle Beachtung fand auch sein in Wien (f900) gehal-
tener Vortrag "iiber das Sterben" (vgJ.2O), wo er das
schrittu,Eise Absterben von Zellgruppen erklärte. Da-
nach kann er als ein Wegpereiter der Organtransplanta-
tion angesehen nrcrden. Tragisch ist jedoch, dalt bald
nach dieser Rede der Freitod von Nothnagels einzigem
Sohn als ausgebildetem Juristen folgte. Bemerkenswert
erscheint, daIJ Nothnagel selbst eine Rüclschau aufdie
Geschichte der Medizin auf der Basis seines zeitge-
schichtlichen Erlebens publiziert hat und dabei zu heute
noch gültigen Auffassungen gelangte (f 5). Er resümier-
te:

"... Die Geschichte lehrt: fi)r die Medizin fi)hrt der Weg
zum Können nur durch das Kennen - beide aber sollen
getragen sein von höchster sittlicher, von echt mensch-
licher Gesinntmg."

(5) rrNunquam otiotus" bis zum Ableben

Nothnagel arbeitete im uahrsten Sinne des Wortes "bis
zur letzten Stunde" (vgl. 5, f8). Seit 1903 tratenbei ihm
jdoch an Heftigfteit und Häufigkeit zunehmende stene
kardische Anfülle arr4 die offenbar mit dem nicht
übenvindbaren "Seelenschmerz" durch den Selbstmord
seines Sohnes in Verbindrng gebracht wurden (v4. 5C
f8). Nothnagel fand zwar "rational" seine Fassung
wieder, doch war dies mehr äufJedich. Er suchte Trost
und Ablenkung in der Arbeit, in übersteigerter Pflicht-
hingabe, in der warmherÄgen Sorge um seine Famili-
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enangehörigen (föchter, Schwestern) und in Kontakten
mit seine Freunden, deren Ableben (2.8. von Th. Bill-
roth) ihn aber immer einsamer werden ließ.

Nothnagel wurde morgens am 7.Juli 1905 tot in seinem

Bett aufgefunden. Er hatte am Tag zwtor Vorlesungen
gehalten und war nach Patientenbesuchen erst abends in
seine Wohnung zurückgekehrt. Auf dem Nachttisch lag
neben dem Gedicht "Das Ideal und das L€ben" von
Schiller ein Zettel mit seinen in Selbstbeboachtung und
-messung niedergeschriebenen Angaben über seine

stenokardischen Anfälle, die an Heftigkeit in der Nacht
zunahmen und nach Mitternacht zum Tode geführt

hatten (54 I8,24,25). Tiefe Trauer herrschte bei sei-

nen Mitarbeitern, Kollegen und Medizinern im deut-

schen Sprachraum, als das Ableben dieses renommier-
ten und beliebten Großen der Medizin bekannt wurde -
nicht zuletzt bei denen, die durch seine "Schule" gegan-

gen waren und von ihm geprägt wurden (siehe 18, S.

60-62).

(6) Epilog

Zu den didaktischen Erkenntnissen aus Nothnagels
Lebensbild (23) gehört primäir seine (vom Elternhaus
ausgegangene) intrinsische Motivation, durch die er
seine Begabung mit großer Hingabe für Allgemeinbil-
dung Studium, Beruf voll nutzte. Sein Leistungs- und
Sozialverhalten führte zu frühzeitiger individueller
Förderung Gnrt22 Jahren promoviert, mit 25 habilitiert,
mit 3l Professor) und bewirkte hohe Wertschätzungen
in allen Etappen seines Werdeganges (2.8. bei Virchoq
Traube, Leyden, Kussmaul, Billroth). Gewohnheiten
aus der Schulzeit (morgens frtih geistige Afteit) setzten

sich fort - nicht minder in det Tnit als Hochschullehrer
und Klinikdirektor. Dank seiner gründlichen Arbeits-
weise und praxisorientierten Forschungsafteit konnte er
zur Aufldärung von zahlreichen Kiankheitsbildern
beitragen, urcbei seine Rrblikationen hohe Wertungen
führender Mediziner erfuhren. Seine Kenntnis vom
Stand der Wissenschaftsentwicklung und von den Pra-
xisproblemen sowie seine eigenen Forschungsergebnisse

verstand Nothnagel den Studenten fafllich, anschaulich,
kausal und in wirkungsvoller, angenehmer Rhetorik
nahe zu bringen und stets das Wesentliche gebührend
herauszustellen. Seine Antritworleseung sollte als Re'
print publiziert werden!

Seine besonnene, zielstrebige Art übertrug sich auf
seine Mitarbeiter, die er nie reglementierte und denen er

als "Primus inter pares" Verantwortung mit Freiräumen
übertrug. Nicht gering ist die Zahl derer, die aus der

"Schule Nothnagel" hervorgegangen sind und inzwi-
schen an Universitiiten im deutschen Sprachraum Gre
ßes geleistet haben (18).
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